

Für Loreley von Bach.

Hand in Hand in die Hölle!




Was zuweilen am meisten fesselt, sind die Bücher, die zum Widerspruch reizen, mindestens zum Ergänzen: Es fallen uns hundert Dinge ein, die der Verfasser nicht einmal erwähnt, obschon sie immerzu am Wege liegen - und vielleicht gehört es überhaupt zum Genuß des Lesens, daß der Leser vor allem den Reichtum seiner eignen Gedanken entdeckt.

Max Frisch. Tagebuch 1946 - 1949



Inhaltsverzeichnis


	Vorwort

	ICH SCHREIBE – DU LEBST





Vorwort

Liebe Leserin, lieber Leser,

diese Erzählung ist neu, die Eigenheiten des Herrn Bach bleiben unverändert. Dieses literarische Tagebuch ist darauf ausgelegt, Sie zu unterhalten. Außer Ihrem Vergnügen hatte der Autor keine Absicht.

Damit dies gelingen kann, sollten Sie offene, deutliche und direkte Sprache schätzen. Denn sie wird nicht ausweichen.

Es ist ein Buch für Erwachsene.

Es geht um Liebe. Beziehungen folgen keiner vertrauten Ordnung. Sie entstehen, sie verschieben sich. Alter ist eine Zahl, Rolle ein Angebot, Begehren eine Entscheidung. Alle wissen, worauf sie sich einlassen. Mitunter wird es ambivalent, dennoch werden keine persönlichen Grenzen überschritten, kein Zwang erlebt, niemals Gewalt verübt. Was in dieser Erzählung geschieht, geschieht freiwillig.

Safe, sane and consensual.

Die Figuren, die Sie vielleicht schon kennen oder neu entdecken werden, sind dem Autor sehr ans Herz gewachsen. Wenn Sie mögen, gehören sie jetzt auch Ihnen.




ICH SCHREIBE – DU LEBST

Herbst liegt in der Luft. Schon das ganze Jahr. Als bereite sich alles noch im Entstehen auf Vergänglichkeit vor. In mir reift das Ungewisse. Vor meinen Augen bewölkte Welt. Du umarmst ihn länger, inniger von Mal zu Mal. Heute macht es mir Angst. Gestern machte es mich an.

*

Der Moment, bevor sie das Haus verlässt. Ein letztes »Kann ich so gehen?« Mein Schweigen: wie immer. Ihr Lächeln als Ansage. Noch ist sie bei mir. Die Farbe des Kissens, in das sie später ihr Gesicht vergräbt, wird mir verborgen bleiben. Hinter ihr der Fremde, vor uns allen die Nacht.

• •

Anouk ist jung, auch ich war es mal. Beide sind wir erwachsen. Sie lernt noch, wie es geht. Ich verlerne es mit der Zeit. Auch durch sie. Ihre frische Sorglosigkeit. Sturm, Drang einer Fünfundzwanzigjährigen. Sich der eigenen Schönheit bewusst. Unbeschwert. Ich halte mit, ich halte aus.

Sie liebt meine Zuwendung.

Ihr Freund weiß noch nichts von unseren Begegnungen. Dennoch will Anouk keine Täuschungsmanöver. So tasten wir uns vor, erkunden die Geschwindigkeit. Claire ermutigt uns mit einem Lächeln, erkennt sich in ihr wieder, greift nicht ein. Sie hat das Gefühl, unsere aufkeimende Dynamik vollendete ihre eigene Entdeckungsreise. Claire liebt es, wie ich begehre. Und ist süchtig danach, wie ich leide.

So wird es zum Muster.

Anouk ist frei von Scham. Sie lässt sich gehen, ich sorge für ihren geschützten Raum. Ausgeleuchtet in den Farben der Nacht lebt sie ihre Tagträume. So ziehen wir Arm in Arm durch edle Etablissements. Hier ein Ort, an dem ich den Sitz ihrer Lingerie prüfen darf, dort ein Glas Champagner, bei dem es nur noch meinen Blick zu prüfen gibt.

Dann wieder der Rücksitz eines Autos. Ich sehe ihre Lippen im Zentrum der Begierde. Durch den Spiegel. Claire nennt mich »Baby Boy« in solchen Momenten, Anouk spielt auf den anderen Tasten, sagt: »Und jetzt, Daddy, sieh mir zu!« Ich stelle mir vor: Die beiden Frauen zwinkern sich zu. Ob sie sich etwas vorstellen, wenn sie mich vorführen, erfahre ich nicht.

Mein Schutzraum ist aus Glas.

*

Manchmal wachen wir in einem veränderten Leben auf, ohne auch nur eine Minute geschlafen zu haben.

• •

»Was hältst du von Blau?« Anouk redet über Schuhe, im Insta-Chat. Hierhin lotst sie mich, wenn ihr jemand gefallen hat. Mal sind sie blond, mal sind sie schwarzhaarig, immer sind sie bis 39. So steht es in ihrer Bio. Als sei es Tinder. »Instagram«, lacht sie mich an, »reicht völlig aus. Nicht nur für traumhafte Hochzeitstorten und veganes Backen.« Sie findet zudem, hier könne ich viel besser miterleben, wer sie begehre. Und was sie wolle.

*

Mein Schreiben fühlt sich an wie eine Übung. Lauter Generalproben. Für ein Stück, auf das man sich niemals gut genug vorbereiten kann. Sicherheit gewinnen. Mit der Feder im Wind. Wirklichkeit? Ich kann sie nur immerzu neu erfinden. Wie im Spiel.

*

Ich suche nach Zeichen in deinem Blick. Du bleibst unbekümmert, nimmst mich in Zweifelhaft. Schwer zu lesen, auch bei Tageslicht. Deine Hingabe erlebe ich jetzt stets, ohne Zeuge zu sein. Seine Wärme am Morgen, sie breitet sich in dir aus. Dazu der Sonntag. Zwischenzeitlich, dumpf, ganz still.

*

Wie es scheint, so ist es nicht. Wie es ist, so wirkt es nicht. Du bist dort draußen, ich zumeist hier drin. Führe mich in Versuchung! Versuche es. Lockvogel meiner Sehnsucht. Erlösender Regen verwischt deine Spuren.

• * •

Vor dem Empfang ein kleiner Pulk aus plaudernden Touristen, hinter der ersten Glastür eine Flügeltür aus Holz, beide geöffnet, die Altstadt liegt im Regen, der große Marktplatz schimmert im Abendlicht. Gäste strömen hinein, andere schlendern hinaus. Ich sehe mich um, warte, bis ich keinen Platz mehr in der Reihe der Eincheckenden brauche. Das Hotel ist eines der besten in der Stadt, weit über deren Grenzen hinaus bekannt, Bilder von Thomas Mann beinahe überall, man kann ihnen kaum entgehen; er soll hier nicht selten eingekehrt sein. Alles im klassisch zeitlosen Design, etwas Art-déco, dann wieder Bauhaus. Der Innenhof grenzt direkt an die Lobby, es ist ein großer, gläsern überdachter Lichtsaal mit hoteleigener Kunstsammlung, offener Bibliothek und regelmäßigem Kulturprogramm, zwei Konzertflügel, lange Tische auf Parkett, Sofas, Chaiselongues, schwere Sessel. Am Ende eine kleine Empore, dahinter das Restaurant.

Nach meinem kurzen Rundgang bin ich im vorderen Teil des Hauses fast allein. Ich habe freien Zugang zur geschwungenen Theke. Wie verabredet melde ich mich mit meinem Namen. Und bekomme einen Umschlag. Von ihr. Ich bedanke mich höflich. Ein Lächeln der Rezeptionistin, langer Blickkontakt, dann schaue ich auf das, was gut zu lesen ist. Rote Schrift auf weißem Büttenpapier, mit Hand aufgetragen: »Roomkey für den Cuckold«.

Ich schaue wieder hoch, begreife, sie versteht es. Ist es gar ihre Handschrift? Meine Beine werden weich, mir gelingt es, mich langsam zu entziehen, rückwärts, schaffe es mit einer fast stolpernden Drehung zum Aufzug. Ich sehe, wie sie an der Empfangstheke vorbeitritt, während ich versuche, halbwegs lässig zu warten, so als sei nichts geschehen. Ihre uniformierte Eleganz steht jetzt ein wenig im Raum. Sie schiebt einen Fuß nach vorne, ihre Pose: crossed legs. Lenkt sie meinen Blick oder quält sie mich? Jedenfalls betrachtet sie mich in aller Ruhe. Ungeniert. Und bedeutet mir mit einer Geste, zu warten. Genau an Ort und Stelle.

Das Klacken ihrer Heels auf Marmor. Ich werde rot, friere ein. Sie steht nun bei mir, schweigt. Einen Augenblick lang. Ihr neugieriges Gesicht mustert. Zuletzt ein zarter Kuss auf meine Wange, dann zwei Worte, geflüstert in mein Ohr: »Good Boy!«

Oben vor der Suite habe ich mich wieder gefangen. Ich öffne den Raum der Unmöglichkeiten. Es ist ein Schauplatz. Verlassen. Wie für mein Auge präpariert. Annes Wäsche auf dem Boden, ihre Loubis hängen an der Garderobe, fast verspielt. Spuren einer Begegnung. Überall.

Auf dem großen Schreibtisch ein Zettel. Und ein Geschenkkarton mit Schleife. Wie für einen großen Hut. In ihm: Overknee-Socken, feine winterliche Schurwolle, rosa und bestickt. Beta Boy. In meiner Hand nun die Botschaft, ich atme durch und schaue sie mir an. »Wir sind kurz im Restaurant. Müssen uns stärken. Ab ins süße Beinkleid. Nur die Strümpfe. Sonst nichts. Und schnapp dir ein Kissen. Wir erwarten dich mit dem Blick zur Tür ...

... mitten im Raum.«

* *

Wo du gerade bist, weiß ich nicht. Wie du dort bist, verrät mein Handy. Messenger-Ton. Die Erregung ist unmittelbar. Ich kann sie kaum verbergen, muss es, bin in Gesellschaft. Nur ein Bild, kein Text. Etwas zu lange schaue ich hin, kann es nicht verhindern, es brennt sich ein.

In meinem Kopf sofort deine Worte von damals. Sobald ich diese eine Bemerkung, jenen nebenbei gesprochenen Satz längst vergessen habe, vollendest du dein heißes Werk, lotst mich in die Erinnerung, servierst mir deine Führung trocken. Und auf Eis. Du hast das Timing einst erfunden, Claire. Als Göttin. Auf einem kretischen Berg. Hinter meinem Schmerz nichts als Romantik. Heute Louboutins und zwei Silhouetten. Bei gedimmtem Licht.

»Kauf sie mir, bitte! Sie sind magisch. Ich werde sie voller Stolz für dich tragen, aber auf ihm. Berühmte erste Male, Baby. Für dich dann ein Foto, für mich der ganze Film.«

* * * *

Ich kann es erklären. Aber ich höre es nicht. Das Digitalpiano glänzt, der Klavierlack ist schwarz, er ist echt. Die beiden Konzertflügel sind es nicht. Gesampelter Sound. »Aus den großen Häusern dieser Welt.« Ich habe vorher alle Videos gesehen, war beeindruckt, wollte es verstehen. Jetzt steht sie vor mir, die teuerste Ausbaustufe des Herstellers. Berühmte japanische Handwerkskunst. Und ich versuche, das Besondere zu fühlen. Mit meinem unsicheren Spiel.

Sie hat das niemals ernst genommen, erkennt aber, dass es mir die Wartezeit verkürzt. »Willst du uns was vorspielen, wenn wir oben im Schlafzimmer sind? Oder soll es da einfach nur stehen? Als Zeichen deiner Würde. Süße Idee. Ich gönne es dir.«

Harmonien und Dissonanzen. Klangfarben des Glücks, des Leids und der Verzweiflung. Ich habe es mir anders vorgestellt. Vor mir: 88 Tasten, linear gewichtet, gegengewichtet sogar. Mein Scheitern als Instrument.

Sie wird derweil einfach weiterspielen. Auf ihrer eigenen Tastatur. Jeder einzelne Anschlag schreit dann: »Loser«. In meinem Ohr. »Ab ans Klavier,« wird sie sagen, »spiel ein bisschen für dich.« Während sie und ihr Boyfriend sich verzehren. Nach dem nächsten Ton.

Anderntags werde ich aus der Musikschule kommen. Mit meinem Notenheftchen. Und er bereits aus der Dusche. Fertig gespielt.

Irgendwann wird die gnadenlose Jägerin dafür sorgen, dass es ein Pianist ist, den sie mit nach Hause bringt. Ihm werde ich zusehen und zuhören müssen, bei allem, was er kann. Sein Schuh auf dem Hocker, mein devoter Kuss auf Leder. Zuvor mein zur Schau gestelltes Geklimper, ihr »Armes Baby, immerhin macht es dir Spaß.«

Ich kann jeden Ton ihrer Lust unterscheiden. Ihre Lover mit verbundenen Augen beim Namen nennen, kann ich auch. Aber den feinen Konzerthallenton meines Pianos, den erkenne ich einfach nicht.

* * * *

Sie sitzt auf mir. Ihre Bewegungen langsam. Meine Hände hinter meinem Kopf. Ohne Fesseln dorthin befohlen. Ihre Lust ist rau. Mein drängender Impuls: zu übernehmen. Ihre Schulter zu packen, sie von oben auf mich zu ziehen. Von unten zu steuern. Ihr Lächeln wird begleitet von einem kurzen »Nein.« Kopfschütteln als Bestätigung. Sie weiß, was ich will. Doch die Herrin bestimmt das Geschehen, der Slaveboy schweigt, hört zu. Zur Geilheit getrieben, zur Konzentration verdammt. »Hältst du durch? Oder kommst du gleich?« Die Klammer ihres Beckens, Varianz des Tempos. Jetzt fickt sie mich rasanter. Wild, gierig, hart. Meine Hände lösen sich, ich ziehe sie runter, stoße fest, halte sie, packe sie; als ich loslasse, beugt sie sich nach hinten. Ihr langes Haar fällt. Unsere Bewegungen: synchronisieren. Es wird schneller, ich schließe die Augen, bis mich ihre Ohrfeige zurückholt. Sie verlangsamt. Strenger Blick, zarte Stimme: »Darfst du das? Wehe, du kommst!« Ich bin so weit. Sie weiß es. »Hände hinter den Kopf. Du nicht! Du gehörst in Handschellen. Fühl es. Immer wieder. Spür es. Wie wir es auf dir treiben. Wie er in mir kommt. Über deinem Cage. Sieh mir in die Augen. Siehst du, wie ich dich nicht mehr sehe?« Sie spricht sich in Rage, tobt, reitet, immer weiter, ganz bei sich selbst. »Dein schöner Schwanz gehört mir. Aber was soll ich tun, wenn er nicht da ist?« Ihr Haar jetzt auf meinem Gesicht, ihr schönes Lächeln, ihre auf mir gelebten Fantasien. Sie wechselt die Szenen, verliert sich im Thema. »Es ist deine Schuld. Ich will Schwänze. Ich muss üben. Damit wir ihn zufriedenstellen. Ich muss gut sein. Du kommst mir zu schnell.« Ich weiß nicht mehr, wen oder was sie im Sinn hat, weiß nur, sie will in mein Hirn. »Vielleicht lässt er dich ja kommen. Später. Zwischen meinen Heels und meinem Fuß.« Ich atme wie von Sinnen. Sie nimmt sich, was ich geben kann. »Auf der Clubtoilette. In seinem Auto. Am Strand. Alle Augen auf uns. Alle Augen auf dich.« Ich komme heftig. Sie kommt zur Ruhe. Nach meinem Schrei fasst sie für uns zusammen: »Siehst du, du willst es. Es ist deine Schuld.« Wir liegen noch lange umschlungen. Unsere Lippen treffen sich zärtlich. Ein ums andere Mal. Wir sehen es in schillernden Farben. In dieser hellen Nacht.

*

Zuoberst in unser aller Spielzeugkoffer: die Zeit. Momente des Wartens, Augenblicke der Lust. Tease & Denial. Vor dem Schmerz, hinter der Tür. Preparation. Aftercare. Pickup-Play, Lifetime Achievement. Bei uns sein, mit anderen sein. Aushalten. Verstehen. D/s.

Nach ihm, mit ihr.

*

Ich bin erleichtert, dass es uns gibt.

• * •

Er liest aus meinem Strafbuch vor. Sie vollstreckt jene Urteile, die er aus meinen Vergehen abzuleiten gedenkt. Mit seinem Gürtel. Ich liege über seinen Knien, auf dem mir gänzlich unbekannten Mann; bekleidet nur mit den neuen Overknees. Sie verhalten sich wie zwei, die gerade ihre Geschlechtsreife entdeckt haben. Vor, hinter und auch über mir. Wenn nicht, nutzen sie die Zeit für Entspannung. Ein großer Teil ihrer Regeneration ist meine Demütigung. Anne schwingt sich mühelos ein. Sie nutzt seine Dominanz, um ihren frischen Sadismus auszuleben. Die Lust in ihren Augen ist echt, frei; sie zeigt sie geradeheraus.

»Reib dich an meinen Strümpfen, Boy. Los, komm vor das Bett, ich halte dir die Beine hin. Nimm meine Wade und deine rechte Hand. Und dann beweg deinen Hintern, Bitch. Jaa, so ist’s fein. Ist dir das etwa peinlich? Schau ihn an, nicht mich ... los, weiter. Wenn du jetzt kommst, kommst du nie wieder. In mir! Hey, nicht langsamer werden. Reib dich schneller. Na, wie fühlst du dich? Da unten. Ups, feiern wir hier etwa gleich ein Never-Inside-Fest? Du wirst doch nicht etwa vor seinen Augen auf meine Beine spritzen, oder? Dein Schwanz würde mir ein bisschen fehlen. Nur ein bisschen. Oh, oh, oh … stopp, hör auf. Jetzt! Das war knapp, Baby Boy ...

... verdammt knapp.«

Mein Körper ist in Lust und Angst getaucht, ich atme wie nach einem Marathon. Mühsam das Ziel erreicht. Und ganz unvermittelt werde ich gepackt. Von ihm. Seine Kraft ist leicht und selbstverständlich. Er schiebt mich, hebt mich, positioniert das Stück. So liegt mein Oberkörper alsbald auf dem Bett, meine Hände sind über meinem Kopf ausgestreckt, die Unterschenkel auf dem Boden. »Perfekte Position für eine kleine Hartgeld-Nutte. Vielleicht solltest du uns auf diese Weise das Hotel bezahlen. Willst du, dass ich ein paar Anrufe mache, Cucki?« Ich bekomme Gänsehaut. Und spüre nun erneut den Gürtel.

Geführt von seiner Hand.

»Bleib!« Anne hat genug, sie zieht ihn ein wenig weg von mir. Ihre Aufmerksamkeit gehört jetzt ihm. »Das macht mich wahnsinnig an. Danke, Sir!« Ich höre, wie die Leidenschaft hinter mir übernimmt. Mein Körper brennt. Ihre Körper haben keine Zeit mehr für mich. Ich sehe ihr Lustgesicht: vor meinen geschlossenen Augen. Er ist in Fahrt, er will es schnell, lässt sich gehen, nimmt sie mit. Ich öffne die Augen. Vor mir die verspielten Verzierungen am Kopfende unseres Hotelbetts. Zum ersten Mal in dieser Nacht höre ich, wie er sich anhört. Wenn er kommt. Es geht mir durch Mark und Bein. Er ist laut, während sie leise empfängt.

Wir sitzen im Schneidersitz auf dem weichen Teppich. Blicke wandern hin und her. Unser Schweigen ist Teil der Erschöpfung. Die Rollen ruhen. Für den Moment. Er lächelt, seufzt zufrieden: »Ich danke euch, ihr zwei Wilden. Wir brauchen mehr Champagner. So viel steht fest. Wer geht runter an die Rezeption? Für Room-Service ist es schon zu spät.«

*

Kaffee verzichtet auf seine Wirkung, duftet nach Erinnerung. Dein langes Haar auf seiner Brust. Ich kann hören, wie es fällt. Hier unten mein Frühstück. Kerzenidyll. »Mach es dir schön, wir schlafen aus.« Hinter dem Fenster tanzende Bäume. Draußen das Wetter, drinnen unsere Natur. Soll ich gehen, werde ich bleiben? Ihr unter Decken. Mein Herz geht auf, aber es stolpert. Alles unter einem Dach.

* *

Oh, Claire! Deine Nähe, deine Distanz. Hier als Positionskennzeichen. Erfüllt von ihm, ursprünglich und direkt. Auch als Beobachter willst du mich: verhüllt. Alle Fähigkeiten in zweiter Reihe, vornehmlich herabgestuft. Spielerisch. Ganz nebenbei. Kleine Zeichen deiner Dominanz. Wenn auch er sieht, wie ich könnte, aber nicht darf, wie ich mich einlasse, unterwerfe, dann treibt es euch an, zieht es dich hinein. Und mich hinab. Drei erschöpfte Lustgesichter am Ende der Nacht. Jedes anders.

Alle bei sich. Im Idealfall: beieinander.

*

Ich brauche deine Verletzlichkeit, deine Reue, das zärtliche Bitten, dich hinterher aufzufangen und dich vorher auszuhalten. So sehr du die Lust weitertreibst, mich dabei fesselst, so verdichtet ist unser Leben auf Momente der Zweisamkeit. Dominieren, sich hingeben, verzeihen. Wären wir nicht ineinander verwoben, könnten wir die Varianz niemals ertragen. Heiße Liebe als Freiheit. Und stets der zuvor in Schmerz kandierte Wunsch, zurückzukehren. Wir werden uns beim nächsten Aufbruch schon nicht vergessen.

Glück. Unseres.

* *

Wir sitzen bei Pho und saisonalen Popsongs. Jon reicht frischen Koriander, Chilis und Limetten, du schaust auf den Weihnachtsbaum, der sich in der Wärme des Raumes gerade erst setzt, sich noch ungeschmückt zur endgültigen Form ausbreitet. Ich prüfe die Hitze des Rechauds. Die letzten Einkäufe ohne Hektik, wir sind entspannt an diesem Samstag vor dem Fest. Ihr tragt farblich aufeinander abgestimmte Pyjamas, an mir kniehohe Stulpen, Ehering und der Cage. Beide tragt ihr meinen Schlüssel. Er im Portemonnaie, du an einer Kette um den Hals. Die Playlist ist jahreszeitlich, fast jedes Lied nutzt ihr für einen feinen Tanz. Auf euren Schafwollsocken. Ich lächle verlegen. In meine heiße Brühe hinein.

»Jungs, kennt ihr die Raunächte?« Du noch leicht außer Atem, Jon und ich zuerst verdutzt, dann amüsiert. Nun erklärst du, was zu tun sei. In zwölf Nächten dreizehn Wünsche, am ersten Weihnachtstag den ersten verbrennen, am 6. Januar einen übrighaben, für den man dann selbst – und nicht das Universum – verantwortlich sei. Zwölf für all die hübschen Monate im Jahr, und der eine Wunsch, der einen selbst beschäftigen darf; du meinst, sowas wie »nett sein« wäre zauberhaft, fast optimal, was sicher sei: alles müsse man auf kleine Zettelchen schreiben, sie zusammenfalten, in eine Box, am nächsten Morgen einen herausziehen, wie bei einer Lotterie.

»Lass uns das machen, ihr zwei hübschen Kerle, aber nur mit Wünschen für Baby Boy.« Ich blicke zu ihr, lege den Löffel auf den Tisch: »Claire, verspottest du gerade das Universum?« Jon hingegen ist ernsthaft interessiert. »Darling, I like that. Gil, das werden raue Nächte. Wir spielen das anders. Claire und ich wünschen, du erfüllst. Monat für Monat. Wunsch Nummer 13, der gehört dir.«

Beim Espresso schließlich Zettel, sechs für dich, sechs für ihn. Ihr grübelt und lacht, zeigt euch Ergebnisse, faltet einen nach dem nächsten, bis Jon mich anweist, mich einfach zu bekennen. »Du brauchst keinen Zettel. Was darf es sein, Boy?« Die Stulpen auf meinen Knöcheln, keine Playlist mehr, nur noch Stille, Verlegenheit im Raum.

»Ich will eine Freundin.« Es platzt aus mir heraus, einfach so. Mit Blick auf den Boden. Leiser, aber auch das kann ich nicht mehr aufhalten: »Und raus aus diesem Käfig!« Ich warte, erröte, will fliehen. Jon hält mich auf, du verlässt den Tisch, gehst hinauf. »Zwei Wünsche sind wie keiner. Und jetzt räume den Tisch ab. Ich schaue mal nach deiner Frau.« Vor der Treppe nach oben schaltet er das Licht aus. Ich hocke verschlossen im Dunkeln. Neben mir sanftes Blubbern im noch heißen Rechaud.

*

Niemand stürzt zweimal durch denselben Spiegel. Man wird selbst zum Bruchstück. Oder geht im Schwarzraum verloren. Das Licht fällt, sucht verzweifelt. Vollständig bleibt nur der, der es wagt, sich anzuschauen. Wer taumelt, gewinnt. Bisweilen sogar: sich zurück.

*

Wer warst du?

Tanzend. Barfuß im Regen.

Wer bist du?

Barfuß im Regen.

* *

Jon ist zurück, ich räume
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